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Seit langer Zeit ist kein neues Mini- 
Oerimn in England in’s Leben getreten, 
dein eine so große und schwierige Auf- 
gabe gestellt wurde-oder besser gesagt, 
dessen Premier sich selbst eine solche ge- 
stellt hat — wie dass Ministerium Mad- 

e. 
Man kann nicht sagen, daß es unter 

günstigen Verhältnissen in’s Leben tritt. 
Seine Majorität im Haus ist gering, 
ist bunt zusammengesetzt und keineswegsl 
von festem Zusanimenhalt. Die gros;ett’ 
Forderungen der Jrländer und Radika-« 
lett und die ganze Neigung zu umfassen i 
den Zugeständnissen siir die «Home« 
Unle« Jrlands seitens der englischenä 
Liberalen wird das Aufstellen einer al- J 
lett Seiten genehmen »Home Rule«-· 
Formel außerordentlich für Gladstonef en. 

Doch das wußte man im Vomqu 
Unerwartet aber kam es, daß schon die’ 
Bildung des Kabinets zwei jener Frat- 
tionen mit Unzufriedenheit erfüllt. Die 
Minister, welche sich Gladstone zuge- 
sellt, sind alte, wenigstens erprobtel Partei Genossen von ihm, einzelne waren 

schon in seinen früheren Kabinetem nurl 
wenige sind ganz neu. Aber die Radi- 
Ialen sind unzufrieden, dasz kein Einzi- 
ger ans ihren Reihen dazwischen ist, 
außer dem gemäßigten Krieg 

Dein radikalen Labouchere hatte man 

das General-Postamt zugedacht. Aber 
man sagt, dasz die Königin aus das Be- 
stimmteste dessen Ernennung abgelehnt 
habe. Labonchere ist kein Freund von 

Gladftone, aber einflußreich durch sein 
Blatt »Truth.« Man hätte ihn des-— 
halb gern durth eine Kabinetsstclle ge- 
wonnen. Nun wird er Opposition ma- 

chen mit seinen radikalen Freunden und 
ftch die Hände reiben vor Vergnügen, 
sagt man, wenn er Gladstoue alle mdgv 
lichen Verlegenheiten im Haus bereiten 
rann. 

Die irischen Parlat«.ents Mitglieder-« 
haben bis jetzt seine Ursache, daran tu; 
zweifeln, daß Gladstone siir die lotale 
Selbstverwaltung Jrlands thun wird, 
was er kann. Aber sie sind sehr miß- 

estimmt darüber, dasz der junge-, Jst-« 
jährige Baron Honghton zum Bieekönig 
Jrlands ernannt wurde. Gladitone 
soll aber der Ansicht sein, wie eg heißt, 
daß der reiche Lord durch liberale-Z Auf-l 
treten in Dublin sehr bald die Jrliinder» 
siir sich gewinnen wird. i 

Von den neuen Ministern sind nicht 
weniger wie zehn Mitglieder früherer 
Kabinete Gladstoneg gewesen. Tie, 
Radisalen sollen deshalb äußern, daßs 
nur dieselbe alte zopsige Whig-Gesell- 
schaft wieder ans Ruder gekommen sei, 
von welcher sich keine durchgreifenden- 
Reformen erwarten ließen· Die meisten 
derselben sind aber wirklich ausgezeich- 
nete und tüchtige Männer. 

Lord Herschell war General Anwalt 
nnd dann Lord-Kanzler unter Giov- 
ßone, nnt welchem er Ists-n zurücktrat· 
Mr. Tarni-hell Bannermann war Chef 
Secretär für Jrland, Mr. Fowler war 

Schatz-Sektetär, Mr. John Morlen war 

erster Sekretär für Jrland und die 
rechte Hand von Gladstone in dessen 

e-Rule·Kabinet in leis-L Der be- 
rühmte Jurist Sir Charles Russel war 
General-Anwalt in Gladstones kurzem 
zweiten Ministerium in Istzä Sie G. 
D. Trevelhan war Lord der Admirali- 
tät, Carl Spencer Vizekönig von Jrland 
nnd N. J. Mundella Präsident des 
Handelt-Amte 

Es ift keine Frage. daß sich Gladstone 
seit höchsttüchtigen Männern umgeben 
hat, zu welchen außer drei neuen auch 
noch Carl Roseberrh zu rechnen ist, der 
unter Gladstone schon Selretar des 
Ieiißeren war, und dieses Amt wieder 
Minuten hat. Gladstone selbst hat 
niemals Interesse an der auswärtigen 

Mk gezeigt und bei verschiedenen 
in Asghanistan, in «Siid-Llfrita 

Is-».» M in Egypten mit seinem Eingreifen 
«- Mwegö genügt. 

seine Ansichten über die euronäische 
« Hase widersprechen so sehr denen von 

salizbnrth den Interessen des Drei- 
«MU nnd den Wünschen der Königin, 
M man berichtet, daß die letztere von 

Meile die Fortsetzung der äußern 
f» Salidburha verlangt und zuge- 

erhalten haben soll. Daß Carl 
dieselbe leiten wirb, dessen 

IÆMU -',Progra1nm dem von Za- 
; entspricht, wie er schon sriiher 
W. beseitigt alle erwähnten Be- 
M 
; such die auswärtigen Beziehungen, I 
dicht blos die inneren Verhaltnifse, Iind 
Vielsach kritisch. Die Beziehungen zwi 4 

Frankreich und Deutschland haben 
durch die Welt Ansstellungs FrageI 

wieder sehr zugespitzt Die JntriguenT 
M Rassen in Bulgarien schürten an ei-· 
M Revolution daselbst, die jeder Zeus 
Mittechen kann. Die Vorgange mi- 

quirsLand, in Afghaniftan und Mai-L 
wllo sind aber für England ganz direkt 
M größten Interesse 

Ausland arbeitet daran, auf dem 
Rücken der Alpen MittelAsieno in 
ir den Weg nach Indien zu gewin- 

-, M nnd nach cyinm Es heyt anßerdem 
i bist Alpen Stämme in Ufghaniftan zum 

« 

I f, mn den Emir zu fiürzem der 
M Penstmäi ist. und einen rus- 
Würden Bring-en zum Fürsten zu 

Dies zi- verhinvem ist eine 
« 

wissend Aufgabe, die das Mi 
Radstein übernimmt 

s 

l 

»gen England und Spanien. 

Und ist äußersten West s Usrika 
schwankt der Thron des Sultans von 
Metell-n Dieses Land ist, wie Bis- 
tnarck einmal gesagt hat, das Vulgarien 
des Westens. Jin Osten ist es Nuß- 
land, im Westen ist es Frankreich, wel- 
ches der Unruhestisterist. Im Osten 
geht’s gegen Oeiterreich im Westen ke- 

Auch hier 
slann die englische Politik zur Lösung eis- 
ner Krisis gedrängt werdet-. 

Gladstone hat sich bekanntlich nur die 
eine Ausgabe gestellt, die Hotne Hinle- 
Frage zu erledigen, womit er seine lange 
politische Laufbahn zu schließen wünscht. 
Aber die Verhältnisse im Innern des 
Reichs und dessen Beziehungen zum 
Ausland drängen ihm noch andere Fra- 
gen auf, deren Losung nicht wenigen 
schwierig sein wird —- — —— sosern sein 
Ministerium nämlich vmt längerer 
Dauer sein wird. 

Reue Freude in Uegnvtem 

Bei Hawara in Aegupten hat Hein- 
rich Brugich bedeutiaine zunde gemacht.. 
An einem Hügels-lag wurden Auoschachs ? 

tungen vorgenommen. Jn einem Gangej 
gab eine Hacke dumpfenKlang, die höher; 
gestiegene Morgensvnne warf eben ihre 
Strahlen hinein, als plöplich ein bunter 
Farbenschinimer zwischen der letzten 
Staubschicht hervorbrach. Ein roth- 
wangiged Jrauengesicht von außeror- 
dentlicher Lebendigkeit der ausgetrage- 
neir Farben-so erzählt der Forscher —- 

lachte mir entgegen und versetzte mich in 
einen Zustand innerster Errettung 
Selbst die Arbeiter, welche an der Stelle 
zusammenströtnten, waren im höchsten 
Maße überrascht und schienen sich an 

»der schönen Herrin« nicht satt sehen zu 
können. Mit der größten Vorsicht wurde 
die Mutnie, welcher das liebliche Por- 
trait angehörte, Von den sie uingebenden 
Erdtnassen befreit und aus dem Boden 
hervorgehobem Sie lag gerade in der 
Mitte des Ganges, den Kopf nach We- 
sten. die Füße nach Osten gerichtet. 
Eine nähere Prüfung der lebenswarmen 
Malerei an der Stelle die Gesichte er- 

gab die erfreuliche Thatsache, daß das 
Gent-Silbe auf Leinwand in Tempera 
Manier vor beinahe sei-»O Jahren aud- 

geführt worden war. Portraitbilder 
aus dünnen Holztafeln waren seit der 
Grasschen Aussiellung bekannt gewor- 
den, sür die Malerei aus Leinwand im 
Alterthume trat dieser mein eigener 
Fund als erstes Beispiel aus« Selbst: 
verständlich war mein Entschluß gleich 
gefaßt, die merkwürdige Mumie sofort 
an die Königlichen Muieen in Berlin 
einzusenden Während der Hebung der 
weiblichen Mit-nie aus ihrem Lager: 
playe in der Mitte des Ganges hatten 
die Arbeiter zwei neue Miimien an ihrer 
Seite entdeckt. Auf der rechten Seite 
besand sich die Mumie eines Mannes: 
wenn auch sorgfältig umwickelt, zeigte 
sie tein Portrait an der Stelle der Ge- 
sichtsslächr. Dagegen bot sich eine neue 

Ueberraschung dar. Das Gesicht war 
plastiscd durch Stuckarbeit mit offenbar 
möglichster Portraitahnlichleit wieder 
gegeben, selbst der Backenbatt fehlte 
nicht daran, und die Masse wir hell- 
leuchtend vergoldet. Auch dieier Fund 
behauptet seinen eigenen Werth. 

Ein merkwürdiger Ehebruchs-Prozeß 
dessen Ausgang gegen alle bisherigen 
Traditionen italienischer Justiz verstößt, 
hat sich vor den Assisen in der italieni- 
schen Stadt Siena abgespielt· Atti der 
Anklagebanl saß der junge Arzt Dr. 
Ricci von Pianrastagnaia, der mit der 
Frau eines angesehenen Bürgers ein 
Verhältniss unterhalten und den Gatten 
—der das Pärchen »in flagranti« über 
raschie —- uiedergeschossen und schwer 
verwundet hatte. Angellagt war Dr. 
Ricci des versuchten Todtschlage, des 
Ehebruchs und verbotenen Wasserma- 
gens. Sämmtliche Zeugen sagten nun 

dergestalt zu Gunsten des Dr. Ricci aus 
—- der reiner als ein Engel aus dem 
Prozesse hervorging—-, daß die Geschwo- 
renen ihns unter dem Jubel seiner in 
Masse herbeigeeilten Freunde und Kolle- 
gen sreisprachen. Der gerührte Gatte 
hatte übrigens die Klage aus Ehebruch 
zuvor zurückgezogetu 

--WW—.—. 

Welchen Umfang die AllemanderungI 
aus Fknnland, dem Weichselqebiete und« 
den Ostseeprovinzen in den le ten Jan 
ten angenommen hat, erweisen die anu 

lichen Zahlen. Daknach sind über deut- 
sche Häer 1889 :345,529, lsw H5,5«, 
ist-l l«.l9,515 Personen wegen-andern 
nnt denjenigen die über Holland. Frank- 
reich undEngland geden, ergiebt sitr das 
Vorfahr mindestens eine Anzahl von 

15(l,(,(«)0 Auen-anderem. Ein großer 
Bruchtheil bestand aus Juden, denen 
man in Iyrer Heimaty den Aufenthalt 
auf jede Akt verleidet, ja, nninoglich ge- 
macht hat. Fast ausnahmslos waren 
es jüngere, arbeitsfähige Lente,die in 
die Fremde gingen. 

Uns dem Berliner General Tonsp- 
latssDistriki, der die 13 Confulate von 

Norddeutschland umfaßt, wurden im 
Fiseal Jahr 1891—— M, laut Aufstellung 
des- GeneraliTonsnls Edwatds, Waaren 
im Wert-he von Mil, 076, 450 nach Ame 
rita exportin, was einer Adnahnte von 
ts, 329 ,002 yegenda I Fiel-at Jahr 1890 
—91 gleichfonnnt Die Abnalnne fällt 
fast ganz ans densucketslcxport. 

; Kurz nor Abgang des Damplero 
»sama« nach hat-onna erhielt des 

Schisiszablnt et Rielto Uonad die er- 

frm ich- No ,da ein soeben ver- 
storbener lin ca ihm III-Tom 
ver-Inst W Planet wird der glück- 

i 
l 
l ten la W nasse-Mens- 

Qafopposeessfpteh 
Ueber das set-Spiel zu Dorndirn 

schreibt die U g. 8tg.: Der malerisch 
ant Fuße der Staufenspide gelegene 
Marktfleeken Dornbirn bildete diesen 
Sommer den Schauplatz einer höchst in- 
teressanten, volksthünelichen Ausführung 
An jedem günstigen Sonntag Nachmittag 
oeranstaltete der MilitavVeteranew u. 

ReservistensVerein von Odetdors, einer 
der zahlreichen Ortschaften, welche zu- 
sammen den Hauptort der vorarlbergi- 
schen Industrie bilden, ein sogenanntes 
Hafer-Spiel, eine theatralische Darstel- 

slung der Andreas Hofes-Tragödie iin 

!großen, an der gegen Inn Personen sich 
Idetheiligten Neben den hergebrachten 
Passions- und weltlichen Spielen an: 

einzelnen Gehirgsorten in Batern unds 
Tirol verdient auch dieser Versuch, in der( modernen, tunstadgewandten Zeit der« 
großen Masse des Volks durch die- dra I 

matische Ausführungen großen Stils aus 

der Mitte dieses Volkes selbst heraus 
ein sichtlich ethebendee und veredelndesz 
Schauspiel zu bieten, jedenfalls freund- 
«icbe Beachtung 

Das Theater von wornvtrn m ein 

achte-z Naturtheater· Im Gegensatz zu 
ähnlichen Spielen, wo Publikum nnd 
Künstler sich in gedeckien Räumen oder 
geschlossenen Gebäuden befinden, svielt 
sich hier Alles unter i enein, freiem 
Himmel ab. Die schöne Gegend des 
Rheinthales hat hier selbst den besten 
Schauplap hergegeben: man hat einen 
weiten Wiesenplan unweit des hochgeh- 
genen Qbetdors gewählt Die coulissen 
des Hintergrundes bilden die in Steti- 
toänden und waldigen Hängen zum 
Thal absallenden Berge, zur Rechten u. 
Linien befinden sich im Schatten ver- 

steckte Gehöste, und die Scene selbst ist 
von Gräben und mit Obstbåumen besetz- 
ten leichten Hügeln durchzogen. Diese 
Naturdübne mag den Umfang vosi einer 
halben Stunde haben, aber sie ist von 
allen Zuschauerplähen gut zu übersehen. 
Menschenhand bat nur wenig zur Dra- 
pirung gethan. Ein niederes, hölzer- 
nes, grünoerhangeneo Vodium, aus dem 
die Sprechenden austreten, rechts eine 
Kapelle, links das Kreuzwirthshaus 
und im Hintergrund, am Abhang ane 
niederent Unterholz auiragend, eine 
Alinhutte, das ist Alles, was die äusse- 
re Ausftattung verlangte. 

Je weniger siir die Bühne geschehen, 
desto mehr haben die Darsteller aus sich 
selbst verw ndet. Mit klingendem Spiel 
sehen wir eine ganze sranzöiische Armee 
leraniielzem an ihrer Spitze den Mat- 
schalt Lefebre, gefolgt von Eavallerie in 
schwarzen Bärenmiitzen und zwei langen 
Colonnen Jnsanterie mit wehender Tris- 
eolore und begleitet von zwei ichntueken 
Marleteuderinnen. Den Schluß bilden 
einige wohldespannte und start bemanntcs 
Geichütze Es geht in dem Stücke unge- 
mein naiv zu, doch wäre ed ungerecht, den 
Maßstab einer ernsten Kritik an diesen 
Text legen zu wollen. Man muß sogar 
bekennen, daß sich ohne diese gänzliche 
Mißachtung von Wahrscheinlichkeit und 
historischen Thatsachen kaum eine völlige 
Einheit des Ortes und der Zeit hätte her- 
stellen lassen. 

Und doch ist es nur hierdurch möglich, 
daß sich die ganze bedeutsame Handlung 
mit Leichtigkeit in einer Zeit von kaum 
zwei Stunden abspielt —- die richtige 
Länge, um die Publikum nicht zu ermü- 
den, sondern bis zum letzten Augenblick 
in einer athemlosen Spannung zu erhal- 
ten, die in der That überall «- 

Von diesem Standpunkt aus s- ss « 

ist das Stück, das alle Ha s· s k«z, T 

Hohe-Tragödie in knapper 
derdem kräftigem Stul eng zusammengo- 
drängt vereinigt, sogar sehr geschickt ge- 
macht, und wir verzeihen ihm gern die 
zahlreichen Anleihen aus ältern Stücken, 
besonders aus Jinmermanns »Audreas 
hofer«, umso mehr, als der Verfasser 
srei von der Eitelkeit ist, seinen Namen 
aus dem Textbuche zu nennen. 

»-—...-»..—-..—..——.. j 
tte Sicherheitsvekhätmtsse Ber- 

lind. 

Der soeben ericinenene Bericht des 
Berliner Polizeipriisidiunw beschäftigt 
sich auch mit den Sicherheitsventan 
nisien der Reichsljnuptitadn Es heißt 
darin: 

»Den ähnlicher Weiie, wie früher der 
Ruf Berline in Betress ver persönlichen 
allgemeinen Sicherheit durch die theils 
erfundenen, theils senintionell aufge- 
baufchten Nu liricltlen über angeblich vor- 

gelonmte Verbrechen, Mord und Nan 
nniitllete zu seinem Schaden getrübt 
worden war, wird auch jetzt noch in der 
Presse zuweilen über die angebliche Un 
sicherheit der Stadt int öffentlichen 
Straßenveriehr geklagt und der Polizei 

siort und fort der Vorwurf gen-acht, daß 
Hie es an der nöthigen Aufsicht fehlen 
lasse oder unzweckmitßige Anordnungen 
treffe. Auch in dieser Beziehung wird! 
stets auf die Verhältnisse anderer größe- ! 
rer Städte, namentlich Seitdem-, hinge-« 
vielen, wo die Ordnung des Straße-is 
verlehrs mustergiltig lei nnd diejenige 
in Berlin weit überrage. Es soll nicht 
bestritten werden, daß in London der 
Straßenverlehr außerordentlich gut ge- 
ordnet und beaufsichtigt ist« Es stehen 
aber auch dort der Behörde außerordent- 
liche Kräfte zu diesetp weck zn Gebote 
Während indes-enden ür den blossen 
Straßen-Anfsichtsdienft 11,810 Beamte 
sur Verfügunåftehem isleilien in Ver 
lin für den naßendienst nur setm 
Mann til-ris, von denen ein Drittel 
dienlifrei,ein Drittel auf Wache mtd 
ein Drittel, alle nur 690 Mann, auf 
der Grase Men- und Patromlleni 
M »wes ma- mn me- W- 

«» « zuband-est »e- 

tøsssiss sit mgs 
wiss « 

« 

ans der Ctra rechnenletnr. Mesot- 
doirer Pol W U,810 Lan-, 
bei einer angenommenen gleichen Ber- 
wendniig iin Dritteldiensx also etwa 
3946 Mann, im Verhältnis der Große 
der Einwohner-kahl von 1:3,5, immer- 
hin also noch doppelt so viel Beamte 

;als Berlin für diesen Dienst nnd kann 
mithin eine doppelt so große Aufsicht 
üben. Die in Berlin vorgekommenen 
Unsälle im Straßenoerlehr stehen durch- 
aus nicht etwa in einein schreienden 
Mißverhältnis zu London, wie man 

glaubt, und den Klagen unterstellt. 
Während in Berlin mit l,578,794 Ein- 
wohnern im Jahre Weilt-litt auf 5444 
Einwohner je ein Getödeter und auf 
2011 Einwohner je ein Verletzter lam, 
wurde in London mit 5,5»0,5:li Ein- 
wohiiern von 42053 Einwohnern je einer 
getödtet und von 1105 je einer verletzt. 
Berlin steht also London gegenüber seht 
günstig. 

In der Meinung des Publikums wer-«- 
deii die Ecke der Friedrichftraße und der 
Linden, die sogen. Kaitzler’e Eile und 
der Potsdamer Platz fiir die gefährlich 
fien Punkte gehalten und innn glaubt, 
daß gerade dortfsebr viele solcher Uiifålle 
sich ereignen. Die amtliche Liste wider 
spricht dem ganz entschieden, denn im 
Jahre 1890 sind an der Kanzler’schen 
Ecke nur acht nnd am Potsdamer Play 
ebenfalls-nur RUniälle vorgekommen Es 
waren größtentheils nitr leichte Ver- 
letzungen, die die Betreffenden erlitten. 
Es ist dies ein sprechender Beweis, daß 
man sich aus oberflächlichen, gelegentli- 
chen Beobachtungen sehr schwer ein rich- 
tiges Urtheil über derartige Vorkomm- 
nisse bilden kann, daß dasselbe vielmehr 
immer nur aus statistischen Angaben» 
nach amtlichen Beobachtungen und Fest- 
stellungen auf sicheren Unterlagen sich 
herleiien laszt.« 

Eewiirde interessant und lehrreichJ 
sein, die Sicherlieiteverhältnisse der gro ( szen antetilanischen Städte mit denenl 
Berline zu vergleichen. f 

steil-mische Zweegvötter. 

Ueber die eibnographischen Verhält-. 
nisse der von der Exvedition Dr. Eivin· 
Paschasz diirchiogeneri Gebiete mach-i Dr- 
F. Etiililniann dein »Deuischen Kolo 
nialbl.« eine ganze Reihe von Mittlseil 
langen, deren eine sich mit den viel ge-- 
nannten, aber noch immer wenig besann-i 
ien zsivergvolleru besaßt. »Hu den- 
Nordioest Stummen jenig Gebietes, des-s 
ren Sprache völlig von allen andere-its 
adioeichi,ggehören ie Monisn, die Wam-! 
bubn nnd die Walesse Die Walesse 
feilen eiu Dreieck aus den zwei mittleren- 
Odekzäimen, die sudixchen Wams-thesi 
haben das Zahneschiirsen von den Wasi 
usira Stänirnen adoptir!. Sie scheiiteitj 
mir die eigentliche Urbevölferung des, 
Urtoaldesz zu sein« allmälig wurden sie( 
von den nach Not-weit vorriickenden Baj 
ioira Stamme-n verdrängt und nachj 
Altern, was ich babe erfahren lönnenk 
schließen sich innen eng die Zwerge and 
Diese scheinen als ihre Sprache dieselbei 
ioie die Feilesie und Heinibula zu redens 
und sich selbst ebenso »Eine« zu iiennen,i 
wie es Moinsu, Wnlesse nnd Wainbuba 
thun. Die nördlichen W-;:nibuba waren 

ebenfalls zwergenhasi llein und wohnten; 
in gen densel«bezz,.btitteii wie jene, ob« 

gleich » 
Bananen und Maie bautenJ 

Es sche »als ob er Wald ursprünglich 
niit die est nomadisMon Jagd und 
Wurzeln lebenden dkobolden be- 
wobnt war-»daß sie aber durch einerseitss 
von Süden, andererseits von Norden 
vordringende Völker verdrängt«tourden, 
sich mit ihnen mischten und Beide den 
Ackerbau von ihnen annahmen. Damit 
stimmt auch ihre Verbreitung überein, 
nach Westen erreichen sie die Waluinbi 
nur selten, überschrejien den Jburu nicht 
weit, ebenso wie sie nach Norden nicht 
weit über den Bomolandi zu gehen 
scheinen. Ob sievielleicht doch noch un- 

ter sich eine eigene Sprache haben, liosse 
ich an einein lebenden Zwerg noch festzu- 
stellen, es scheint mir nicht zu sein und 
Zwerge aus den Waioira Ländern schei- 
neu als Umgaugesprache sich deren 

Sprache zu bedienen. Schnalzlaute 
hörte ich nie. Beschneidung scheint bei 
den Zwergen nicht überall geübt zu wer- 

den, Zahne werden nirgendo angeschärst, 
Lippen dagegen bäusig zwei Mal durch- 
bohrt. Die weitere Begründung sowie 
allenäberen Angaben niusz ich mir bis 
später vorbehalten, ich will nur erwäh- 
nen, daß nach Erlundigungen iui suds 
lieben Kongobecken im WalussnLand atri 

Lonianii ein swergooll, »Tiinguiti« 
oder »Warnbonilebi« genannt, vorlonii 
nien soll, das Ackerbau betreibt und von 

stießen mit Leben bestrichene hätten be « 

wohnen soll. Hellsarbene Individuen 
niit langen Bärten sollen häufig sein. 
Keimes-ists scheinen mir die Zwerge ei- 
ner obllig von anderen abweichenden 
Menschenrasse an geboren, sie haben 
durchaus Neger tzdge und spaay 
und ed sind an ibrer Kleinheit die 
etwas schmäler-in rosaL peii und das 
aW start entwichlte , blaue Mr 
its-but ihr- Wstkss 

Durch Versinin von Pferd nnd Wa- 
gen wurden in der Nähe von Lytta-s- 
dokf bei Ulßling unterirdische Gänge 
entdeckt. Diese Gänge stehen alle mit 
einander in Verbindung nnd dehnen sich 
hauptsächlich von Südweft nach Norden 
aus. Bis jetzt ist man mit diesen unter-- 

irdischen Höhlen, die inf eine unbekannte 
Vergangenheit t)indeuten, noch nicht im 
Heim-en- Eine wissenschaittiche Unter- 
suchung dürfte bald Licht in diese Anges- 
legenheit bringen· 

Beim Zusainniesssfnch einer großen 
» 
Inbttne in Lannemezan, einem Sommer- 

; ansenthalt in den itzt-neusteni wurden Izoo 

i Personen unter den Tenno-seen begraben, 
nnd 50 ttlnvee viel-It 

heissen-g des Indis· 

Die Frage nach der Entstehung des 
Erdöls ist, wie den Lesern aus früheren 
Mittheilungen bekannt sein wird, neuer- 
dings wieder in lebhaste Erdrterung ge- 
zogen worden. Während die vor Kur- 
zem die Hypothese des bekannten russi- 
schen Professor-s Mendeljefs, nach welcher 
das Erdöl durch die Einwirkung von 

IWasser aus die seurigslüssigen lohlehaltis 
kgen Metalle des Erdinnern entstanden 
ssein sollte, namentlich unter den Chemi- 
lern sich großer Anerkennung erfreute, ist 
in neuerer Zeit mehr und mehr die von 
geologischer Seite schon früher geltend 
gemachte Ansicht in den Vordergrund ge- 
treten daß dass Erdöl thierischen Ur 
sornngo sei. Auch die Chemiker wand 
ten sich dieser Anschauung zu, nachdem 
Professor C. Engler in Karlsruhe durch; 
den Versuch nachgewiesen hatte, dasz anss 
thierischen Fettem wenn dieselben unter 
Druck deftillirt werden, Stoffe entstehen 
können von derselben Att, wie sie im 
Erdöle vorkommen. Der Haupteintvand 
gegen den thierischen Ursprung des 
Erdöles war bisher noch der, daß der 
Stickstoss, welchck ja im Thierlörper eine 

so wesentliche Rolle spielt, in vielen 
Erdiilen nicht nachgewiesen werden 
konnte. 

Jetzt ist auch dieser Grund hinsällig 
geworden, denn in neuester Zeit ist 
durch sorgfältige Untersuchungen darge- 
than, daß Stiekstoss ein regelmäßiger, 
wenn auch unbedeutender Bestandtheil 
des Erdölg ist. Es sind nunmehr die 
Grundlagen geschaffen, eine Theorie der 
Erdölbildung anzubruem welche einigen 
Anspruch aus Wahrscheinlichkeit erheben 
dars. Nach dieser Richtung liegt eine 
iiinsangreiche Arbeit von Zalozieiki vor, 
dessen Ansichten kurz daraus von A. 
Veith und C. Schestopal in einigen 
Punkten abgeändert, im Wesentlichen 
aber angenommen wurden. Wie man 
sich ausGrund der Ansichten der genann- 
ten Forscher sowie derjenigen Engler’s 
die Vorgänge bei der Eidölbildung 
etwa vorzustellen hat, geht aus folgen 
den Mittheilungen hervor, die wir ei- 
nem von Tr. F. Förster, Assistenten an 

der physikaliichstechnischeii Reicheaiistali, 
in Nr. 29 — til der »Naturwiss. 
Niindick;.« vervssentlichten, selirJeseiie 
werthen Anssatze ,,Ueber dae Erdöl« ent- 

nehmen. 
Das Vorkommen des Erdvlee in Ge 

steinen, die durch Absatz auc- dein Wasser 
entstanden sind i Zedimentgesteinen), io 
wie das vielsach gleichseitiige Auftreten 
von Oel uitd kochsalzhaltigeui Wasser 
lassen es als sicher erscheiner daß das 
Material siir unser Erdol durch die 
Thieriveli des Oceane geliefert ist. Es 
erscheint aus den ersten Blick einigerina 
szen schwierig, eine so große Anhäufung 
von Thierleibern aus begrenztein Raume 
anzunehmen. daß aiies ihnen jene Erle 
vorrathe entstehen konnten, welche viele 
Millionen Centner bereits geliefert haben 
und sicherlich noch weiterhin liefert ioer 
den. Aber die Palaontologen stellen uns 

aus Grund ihrer Besunde unbedenklich 
ganz unbegrenzte Mengen von Leibern 
der gewaltigen Saurier, von Fischen, 
von Tiniensischen und anderen Weich- 
thieren zur Versiigung. Ihre Leichen 
wurden, wenn die Thiere ini sreien Welt 
ineer gelebt hatten, vielsach an die it iiste 
geschweinint und fanden sich hier iiiit den 
Ueberresten der Uiisteiisauno zusammen, 
ivelche jedensallo noch reicher entwickelt 
war, ale diejenige der ossenen See. Es 
sind ossenbar die llser vorweltlicher 
Meere. an denen wir heute unsere größe- 
ren Erdöllager finden, ivelche ja dem 
Zuge großer Gebirgsketien in ihreni 
Verlause sich eng anschließen. Diese, 
deren Häupter vermuthlich ale Jnsetn 
die damaligen Meere überragtem bilde« 
ten an flachen Userstellen, in Buchten 
und Lagunen geeignete Vorrathakani- 
niern siir die Leichen der Seethiere, die 
hier dein Fäulnißproresz unterlagen. 

JnBezug aus den Verlauf des letzteren 
muß man an der thierischen Substanz die 
stickstossbaltigen Miiekeistosse von den 
stickstossireien Fetisiossen ivvhl unterschei- 
deu. Die ersteren werden durch vaxz 
Wucherri der Fäulniszmikrolsen rasch zer- 
stört, und der Stiikstvss entweicht als 
Ammoniak oder in Gestalt der in Wasser 
leicht sittlichen, also auch leicht sortsuhr 
baren organischen Busen; die Fette hin 
gegen widerstehen den Fäulnißprvzessem 
umal wenn noch beioiidere erhaltende 
inwirkungen hinzukommen, in sehr 

hohem Maße. Daher ist es schon ost 
beobachtet worden, daß dort, ivo thierische 
an Fett reiche Körper vergraben wurden, 
nach vielen Jahren noch reichliche Fett- 
niassen ausgefunden wurden, und zwar 
besonders bei Gegenwart von Wasser. 
Dieses sogenannteLeichenseit( Adipoeire) 
war sogar noch treichlich vorhanden, 
wenn selbst die Knochen des Thieres be- 
reits verschwunden warens » j 

Die Zersetzung der stumowamgen 
Stoffe gmg Anfangs rasch von Stank-M 
wurde dann abe; langsam, als die davon 
noch nicht ecgnssenen TheiLe sich mit 
Sand und Schlamm bedeckte; auch dao 
Seewasset konnte seine anhaltende Wir- 
fnng ausüben und besondere die noch nu- 

»zerieyten Fettmassen davor tchntzcm daß 
Jauch sie schließlich den Fäulnißmikwdcu 
zum Opfer fielen. Unter der Sand 

Jus-d Schlammdecke dauerte aber dte Ze- 
; feyang der stickstofihaitigen Ssvssr. 
jinenn auch verlangsamt, fort, so daß 
jdieie bis auf Reine Reste verschwinden 
xwarem als jene Decke so dicht geworden, 
ldaß ein Entweicheu der ftiastosshimtgen 

Fersetzungsprodukte nicht mehr fmus 
inden konnt-. 

Der Druck dieses gasfdnnigeu Zer- 
fepungdpwdutte kam zu dem außer-n 
Druck der übern-geraden Sedimentschich- 
tm hinzu, um die Zerstörung der Fett- 
inbstanz einzniemw Wärme sann bei 

-: i 
jenen Zersesun nur m slM 
Menge entwicket worden sMIJ X 
Meineialior in den oben W Engler’schen Versuchen müssen Mk 

der natürlichen Entstehung des· Erdsls 
durch den Zeitsaktor ersetzen, wie wir t« 

sonst thun müssen, wenn wir Lade-kuts- 
riutneversuche aus natürliche, zumal ge- 
ologische Verhältnisse übertragen wollen. 
Und Zeit sieht uns reichlich zur Veris- 
gung, da die Erdöllager in tertiar 

Schichten eingebettet gefunden werden. .- 

Die Fettzersetzung schritt vor, se größ« 
der Druck wurde, den die immer machtl- 
ger werdenden GesicinssAdlagernngen 
und die zunehmenden gaösörmigen Real- 
tionsprodulse am die thierischen Reste 
ausülnen Bis zu welcher Größe dieser 
Druck au«vuchs« das kann man aus der 
Gewalt mancher Erle Springqnellen 
ermessen. 

Von Zaloziecki ist überzeugend nachge- 
wiesen worden, daß dae fogenannte Erd- 
wachg sder Oiolerit ) von dem ntan z. B. 
in Galizien große Mengen findet undiur 
Parassiniabrilation Verwendet, ein« sün- 
geres Prodnll der Zersetzung lhierischet 
Fette, also ein Uebergangeglied zwischen 
dem Leichensett und dem Erdöl vorstellt. 
Wir dürfen daher sagen, daß ähnlich wie 
die Reste unte gangener Floren aus 

jiingerer und lterer Zeit als TorL » 

Brannluhle und Steinlohle uns überlie- 
sert sind, so im Leichensett, im Erdwachs 
und Erdöl die aufeinanderfolgenden Um- 
wandlungspkodukte vergangener Thier- 
geschlechter uns entgegentreten. In der 
Kohle liegt uns das Zeugniß des gewal- 
tig entwickelten Lebens des Festlandes, 
iin Erdol dasjenige sür eine hochgestei- 
gerte Lebenethätigieii im Schoße der 
Meere längstvergangenerErdzeiten vor; 
in der Kohle und im Erddl sind beide 
nach Jahrmillionen wieder auferstanden 
in Gestalt von unentbehrlichen Attribu- 
ien des heutigen itiiltitrl.tens der 
Menschheit 

Der stehende peceistntoinah 
Eine oolllniirtlilaiastund-mechanisch:niilltaeische 

llniisriiiaiunzi· 

Wir leben iin Zeitalter der selbstthä- 
tigen Antomaten. Jeder Gang durch die 
Straßen führt uns die schier fabelhaf- 
ten und noch in’s Unendliche ausdehn- 
bareii Leistungen dieser sein eonstruirten 
Maschinen vor die Augen. Schon wird 
durch sie eine große Menge von Arbeits- 
trästen, die bisher von Geschäftsleuten 
aller Art iiir die geisttödtende Betrat-rei- 
chung verschiedener Berlauisobjelte un- 

iiöttsiger Weise vergeiidet nnd bezahlt 
ionrden, sur eine nützlichere und des 
menschlichen Geistes würdiger-e Thiitigs 
leit srei. 

Warum nun —- so fragen wir, ohne 
uns in weitere akademische Erörterun- 
gen einzulassen — verwendet nian den 
selbstitixiigen Antoiiiaten nicht sür raisi- 
iarische Zwecke? Bewegt sich denn nicht 
ohnehin schon der gewöhnliche Soldat 
rein mechanisch? 

Unserer Meinung nach kann man das 
stehende Heer ganz abschassen und diirch 
selbsttliatige Autoniaten ersetzen. 

Wozu ist eg z. B. noch nöthig, einen 
lebendigen Menschen neben einein Schil- 
derlniue als Posten stehen zu lassen? 
Wurde eine exati gearbeitete Maschine 
biet-zu nicht rollständig ausreichen? 
Der Herr Vorgeseyte geht vorüber-, 
wirst in üblicher Weise einen Nickel in 
die dazu bestimmte Oeffnung, und der 
»Besten« erweist ihm sosort in der vor- 
geschriebenen Weise alle Ehrenbezeignns 
gen. — Glaubt der Herr Olsizier der 
logieren entraihen zu können, nun, so 
beböli er den Niclel in der Tasche, 
braucht dem Apparat nicht zu danken und 
ivinlt ihin ab. 

Wie osi haben nicht schon ini Reichss 
lage die bekannten freisinnigen Nitrgler 
über die angeblich ganz ungerechtsertigte 
Verwendung Tausender donSoldaten 
als Ossiziereburschen raisonnirtl Mk 
diese lächerlichen Tiradeii werden küns- 
iig ivegsallen, wenn der selbsttlsåtige 
Autoinat mit prasisester Gewissenhaftig- 
leii die Stiefel nnd sonstigen Unisornts 
stücke seines Herrn puyen und mit » 

geradezu märchenlsastein Glanz versehen 
wird. 

li iv aiiiji die nisaiin wird ans ihre 
Rechnung kommen. Ein paar kalte Co- 
ieleegtt und nsenige Duyend Klöße oder 
Zlartosseln in den Autoinaten geworfen, 
nnd die heriiiiiiigste llniarinnng wird 
ihr folgen. 

Und hat der selutoiimt einmal in schnö- 
der, durch einen Conitiultivnefeliler her- 
voriieriiiener Psliclnvergesseiilieit oder 
Jniiiliordinntion einen groben Schniper 
gemacht, so schickt man ihn zu Vater 
Philipp, locht ilsii zweckentsprechend ein 
und sent ils-n durch fortdauernde Nickels 
einwiirse so lange zu, bis er hörbar 
brummt. 

Das Wichtigste aber ist seine Verwen- 
dung itii Kriege. Man stellt längs der 
ganzen Grenze Autoinaten aus« Wet- 
deii sie voni Feinde .r endwie an ihrer 
empfindlichen Stelle bekechossem oder be 
stochen, so erössnen sie ein Pelotonsener, 
dein absolut nichts Widerstand leisten 
kann, während sie selbst, gepanzert wie 
sie sind, ganz unverivundlnir bleiben. —- 

WeW ein Triumle der Eivilisaiioni 
Alle utopischen Friedeneligae werden 
entbehrlich, alle Pyrasen, Isi- »Die 
Waisen niederl« müssen verwirren 
Die Menschheit wird ausatlnneir. 

fesatniiiiten Vaterländer mögen « 

ein 
« 

Die Kronprinsessin von GGWIU 
der egypnscheii Alterthumisainniliinj 
der Universität Upsala in Berlin einen 
sehr tostlmren Miiniiensiirg geschmä, « 

welcher die Leiche einer vorne en emin- 
iischeii Dame ans rein Schan 

Weil-antisme vor Eh « stj 


